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Einleitung:
Gewalt und Identität

»Gewalt und Betrug sind die zwei Haupttugenden im Kriege.« 
(Thomas Hobbes, Leviathan, Kap. 21)

Es gibt wohl kaum Begriffe, die widersprüchlicher verwendet und dis-
kutiert werden als Gewalt und Identität. Gewalt ist erst einmal negativ 
konnotiert. Doch was ist mit Gewaltenteilung oder Wortgewalt? Insbe-
sondere Letztere wird nicht selten lobend erwähnt, wenn Reden re-
zensiert werden. Doch kann auch die Sprache Gewalt androhen, wie 
Judith Butler verdeutlicht,1 sodass das gesprochene und geschriebene 
Wort letztlich dazu befähigen kann, ganze Identitäten zugrunde gehen zu 
lassen. Werfen wir einen Blick in die Sozialen Medien, zeigt sich, dass das 
kalkulierte oder auch leichthin hingeworfene Wort enormen Einfluss dar-
auf haben kann, ob eine (virtuelle) Identität sich behauptet oder in einem 
shitstorm untergeht.

Insofern steht Gewalt nicht selten in einem Zusammenhang mit Identi-
tät und/oder Identitäten. Dabei ist Identität an sich nichts Negatives. Die 
eigene Identität zu kennen, bedeutet, sich selbst zu kennen. Doch diese 
individuelle Identitätserfahrung zu machen, gestaltet sich umso schwieri-
ger in einem politischen und medialen Umfeld, in dem – wie in den letzten 
Jahren zunehmend zu beobachten – Gruppen und Gruppierungen konstru-
iert und definiert und damit kollektive Identitäten aufoktroyiert werden. 
Das wären etwa: eine Identität als Geflüchtete_r (aka »Asylant«), Moslem 
(aka »NAFRI«), Opfer (aka »Kopftuchfrau«) – um nur einige Beispiele einer 
Liste zu nennen, die sich weiter fortsetzen ließe. Dass diese Identitätszu-
schreibungen häufig rassistisch und/oder diskriminierend passieren, ist 
nur der Beginn einer negativen Reiz-Reaktions-Kette: Identitäten werden 
zugeschrieben, eingeschrieben, übergestülpt und instrumentalisiert – für 
Repression und weitere Diskriminierung. 

Das öffnet Räume, die früher als Tabuzonen galten. Offene rassistische 
Hetze gehört zunehmend zum alltäglichen Ton in Politik und Medien. Selbst 
prominente Vertreter_innen der Partei DIE LINKE weichen von einem kon-
sequent antirassistischen und antikapitalistischen Kurs ab und suchen den 

1 Vgl. Judith Butler: Haß spricht. Zur Politik des Performativen, übers. v. Kathrina 
Menke und Markus Krist, Frankfurt a.M. 2006.
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Fehler in Geflüchteten und nicht im System. Dass all dies zunehmend ge-
sellschaftlich und medial akzeptiert wird, schreit nach einer kritischen Be-
trachtung und Aufarbeitung. Kein Wunder, dass sich viele der Texte kri-
tischer Akademiker_innen, die in diesem Band zu lesen sind, trotz ihrer 
Diversität auf die von der Redaktion als Überbegriffe des Buches gewähl-
ten Begriffe Gewalt und Identität zurückführen lassen.

Die Krise kritischer Wissenschaft

Die Zeiten sind nicht die Besten für kritische Wissenschaftler_innen. 
Weltweit tendieren demokratische Staaten dazu, ihre gesellschaftlichen 
Widersprüche durch autoritäre Maßnahmen zu managen. Die Krise des 
globalen Kapitalismus geht an die Grundlagen der bürgerlichen Demo-
kratie.2 Dazu gehört auch die Delegitimierung und Unterdrückung kri-
tischer Wissenschaft, sogar der Wissenschaft ganz allgemein.3 In der 
Türkei werden missliebige Kolleg_innen wegen vermeintlich terroristi-
scher Betätigung verhaftet. In den USA wurde ein Leugner des anthro-
pogenen Klimawandels Leiter der Umweltbehörde. Und in Deutschland 
hetzen die AfD und ihr Umfeld gegen Gender Studies und feministische 
Wissenschaftler_innen, während sich der Partei nach Einzug in den Bun-
destag noch mehr Möglichkeiten eröffnen werden, ihre Produktion re-
aktionärer Ideologie durch hunderte Mitarbeiter_innenstellen zu pro-
fessionalisieren. Dieser ideologisch und juristisch geführte Kampf der 
Rechten richtet sich insbesondere gegen die Verknüpfung von Wissen-
schaft, öffentlicher Kritik und politischem Aktivismus. Wobei sich des-

2 Die verschiedenen Phasen und Erscheinungsformen dieser Entwicklung 
lassen sich auch anhand der Einleitungen der letzten Doktorand_innen-Jahrbücher 
nachvollziehen.

3 In den 30er-Jahren des vergangenen Jahrhunderts bemerkte Max 
Horkheimer vor dem Hintergrund einer ähnlichen Zuspitzung: »Die Feindschaft 
gegen das Theoretische überhaupt, die heute im öffentlichen Leben grassiert, 
richtet sich in Wahrheit gegen die verändernde Aktivität, die mit dem kritischen 
Denken verbunden ist. [...] Weil die fortgeschrittenste Gestalt des Denkens in 
der Gegenwart die kritische Theorie der Gesellschaft ist und jede konsequente 
intellektuelle Anstrengung, die sich um den Menschen kümmert, sinngemäß in 
sie einmündet, gerät Theorie überhaupt in Verruf.« Max Horkheimer: Traditionelle 
und kritische Theorie in derselbe: Traditionelle und kritische Theorie: 4 Aufsätze, 
Frankfurt a.M.: Fischer-Taschenbuch-Verlag, 1977, S. 12-56, hier: S. 46.
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sen Protagonisten häufig selbst auf eine vermeintlich neutrale Wissen-
schaftlichkeit berufen, um ihre reaktionären Absichten zu legitimieren.4 

Unter dem Schlagwort fake news diskutieren nun auch liberale und kon-
servative Medien die Entwicklung, dass offensichtliche Falschmeldungen 
durch enorme Verbreitung meinungsbildend für eine große Zahl an Men-
schen werden. In sich immer weiter abkoppelnden Kommunikationsblasen 
reicht der Verweis auf irgendeine Quelle oder Autorität (und sei sie noch 
so unglaubhaft) als Beweis der Wahrheit einer Meldung. Doch fake news 
führt als Begriff in die Irre – es lässt sich letztlich an jeder Nachricht, jeder 
Meldung, jedem Kommentar eine Ausblendung anderer Perspektiven, eine 
interessengeleitete Interpretation oder eine politische Position feststellen. 
Die formalistische Kritik macht sich somit angreifbar, wenn ihre normativen 
Grundlagen nicht offengelegt werden. Dabei läuft der Begriff fake news 
Gefahr zur allseitig einsetzbaren Waffe zur Diffamierung gegnerischer Po-
sitionen zu werden. Damit aber wird das Gefährliche an der gegenwärti-
gen Situation verschleiert: die gezielten Versuche politischer Akteure_in-
nen konservative bis neofaschistische Positionen hegemonial zu verankern.

Für kritische Wissenschaftler_innen stellt sich damit die Herausforde-
rung einerseits unter Beschuss stehende fortschrittliche Freiheiten der 
bürgerlichen Demokratie (Wissenschaftsfreiheit, Meinungs-, Presse- und 
Demonstrationsfreiheit) zu verteidigen, ohne andererseits die eigene Kri-
tik an eben dieser fallen zu lassen. Von linker Seite wurden immer schon 
die ideologische Funktion der Massenmedien und bürgerlicher Wissen-
schaft kritisiert. Marcus Hawel legt in seinem Nachwort zu diesem Band die 
Möglichkeiten einer Aktualisierung der an Marx, Adorno und Horkheimer 
anknüpfenden Ideologiekritik dar. Gerade angesichts einer Hochschulpo-
litik, die sich an ökonomisch messbarer Performance orientiert (Drittmit-
tel, Promotionen, Einsparungen, Exzellenzcluster etc.),5 muss sich kritische 
Wissenschaft anders positionieren als die Vertreter_innen wissenschaftli-
cher Neutralität und akademischer Konkurrenz. Sonst besteht die Gefahr, 
dass gegenüber einer reaktionären Wissenschaftspolitik, die sich an ras-

4 Ein Beispiel hierfür ist der Evolutionsbiologe Ulrich Kutschera, der eine neue 
Berufung als Kämpfer gegen die ›Gender-Ideologie‹ gefunden hat und dabei be-
sonders seine Stellung als Naturwissenschaftler gegen feministische Kolleg_innen 
und Studierende in Stellung bringt. Siehe zur Kritik an Kutschera: http://www.kri-
tischeuni.de/?p=2781 (29.10.2017)

5 Siehe zu den weiterhin auf Konkurrenz ausgerichteten Strategien der Eli-
ten des Hochschulsystems: Reitz, Tilman (2017): Wie das Hochschulmanagement 
denkt. In: soziopolis. https://soziopolis.de/vernetzen/veranstaltungsberichte/ar-
tikel/wie-das-hochschulmanagement-denkt/ (17.10.2017)
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sistischen, revisionistischen und völkischen Idealen orientiert, weiterhin 
auf eine Orientierung am Markt gesetzt oder diese sogar verschärft wird. 
Beide Entwicklungen würden die Möglichkeiten kritischer Wissenschaft 
und wissenschaftlicher Interventionen in gesellschaftliche Debatten wei-
ter einschränken. 

Die Gewalt der Gesellschaft und die Identifizierung ihrer Feinde

Wenn es in den letzten Monaten ein Ereignis gab, welches zu einem 
(wissenschaftlichen) Nachdenken über Gewalt animiert, dann war es 
wohl der G20 Gipfel, welcher im Juli 2017 in Hamburg stattfand. Einge-
schlagene Scheiben, brennende Mülltonnen und der allseits gefürch-
tete »Schwarze Block«  haben sowohl die Medien als auch die Politik 
der Tage, Wochen und Monate nach dem Treffen der weltweit mächtigs-
ten Industrienationen dazu bewogen, die Frage der Gewalt ins Zentrum 
des Diskurses zu rücken. Nicht selten fällt hierbei außer Acht, dass sich 
die Gewalt rund um G20 nicht auf die Krawalle allein reduzieren lässt. 

Neben dem massiven Aufgebot der Polizei, die sich, so Thomas Seibert 
in seinem Kommentar, in den letzten Jahren einer systematischen Parami-
litarisierung unterzogen habe,6 wurden bereits im Vorfeld des Gipfels die 
§113 und §114 StGB zu einer Art Willkürlichkeitsparagraph ausgedehnt, 
sodass prinzipiell jeder Mensch, der den G20-Protesten beiwohnte, mit 
harten Strafen verurteilt werden konnte. Dabei sollten die Paragraphen 
einst dem Schutz der Bürger_innen dienen. Es sollte berücksichtigt wer-
den, dass sich die einer Vollstreckung unterworfenen Personen in einem 
besonderen Stress- und Erregungszustand befinden, in welchem es zu re-
flexartigen Reaktionen kommen kann, welche daher mit einem geringeren 
Strafmaß bedacht werden sollten. Abgesehen von dieser Umkehrung des 
Zweckes und der Tatsache, dass die Änderungen nicht nötig waren, da die 
möglichen Straftatbestände bereits unter andere Paragraphen subsumiert 
werden können, erfahren die Repräsentant_innen der staatlichen Gewalt 
durch die Neuerung des Paragraphen ein Sonderrecht. Dies verstößt je-
doch gegen das Allgemeine Gleichbehandlungsgesetz. Offenbar eine nich-
tige Nebensache, obwohl damit in der Praxis die Demonstrationsfreiheit 
– und damit auch die Rede- und Meinungsfreiheit – in einem demokrati-
schen Staat massiv beschränkt werden.

6 Vgl. Thomas Seibert: Der Anteil der Anteillosen. Kontroverse »Gewalt und die 
Linke«. In: taz 12.7.2017, http://www.taz.de/!5426218/ (9.10.2017).
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Die ersten Urteile zu den G20-Protesten auf Grundlage der §§113, 114 
wurden nun gefällt, um – so macht es den Eindruck – die aufgebrachte 
(oder aufgehetzte?) Mehrheitsgesellschaft zu besänftigen. Zwei Jahre und 
sieben Monate Haft. Für zwei Flaschenwürfe, die einen Schienbeinschoner 
und einen massiven Helm getroffen haben sollen und keinerlei gesundheit-
liche Folgen für den Getroffenen haben. Für eine Embryonalhaltung bei 
der Festnahme. Wobei dem Verdächtigten die Schuld nicht einmal eindeu-
tig zugeordnet werden kann. Irgendwo in Hamburg mit einem Rucksack 
mehr als eine Stunde vor einer Demonstration in kilometerweiter Entfer-
nung von derselben zu flanieren, kann ähnlich verheerend sein. Sechs Mo-
nate auf Bewährung. Ein Verstoß gegen das Versammlungsrecht, ohne auf 
einer Versammlung gewesen zu sein.

Auch der Entzug der Akkreditierung für den G20-Gipfel von 32 Journa-
list_innen scheint ein skandalöser Vorgang gewesen zu sein. Der nachträgli-
che Entzug der Presse-Ausweise begründet sich in zahlreichen Fällen durch 
frühere Berichterstattungen von Demonstrationen. Die Journalist_innen 
landeten laut Deutschlandfunk nach diesen Berichterstattungen in diver-
sen Karteien von Bundeskriminalamt und Verfassungsschutz »als Mitglied 
einer ›gewaltbereiten Bewegung‹ und mutmaßlicher Krimineller«7. Journa-
list_innen werden Betroffene von übler Nachrede, ihre berufliche Zukunft 
wird gefährdet, sie werden kriminalisiert. Möglicherweise um eine poten-
ziell kritische Berichterstattung zu verhindern, damit der Vorwurf der Poli-
zeigewalt im Nachgang von Hamburgs Bürgermeister Olaf Scholz als »De-
nunziation«8 zurückgewiesen werden kann.

Die ersten unverhältnismäßigen Urteile im Nachgang der G20-Proteste 
zeigen eine bedrohliche Tendenz auf, die sich auch außerhalb der Proteste 
in der Linken niederschlagen. Am 25.8.2017 hat der deutsche Innenminis-
ter Thomas de Mazière die meist von Linken genutzte Internetplattform 
linksunten.indymedia verbieten lassen. Um diese offene, offenbar ohne 
tatsächlich vorhandene Strukturen existierende Plattform verbieten zu 
können, wurde linksunten.indymedia kurzerhand als Verein eingestuft. 

In Zeiten des Bundestagswahlkampfes scheinen den Regierenden aller-
hand Mittel recht zu sein, um Wähler_innenstimmen auf sich zu ziehen. 
Denn nun werden Linke, gegen den Gipfel Protestierende und andere Tran-

7 Vgl. Brigitte Baetz: Ein skandalöser Vorgang. Entzogene G20-Akkreditierun-
gen. In: Deutschlandfunk 21.8.2017, http://www.deutschlandfunk.de/entzoge-
ne-g20-akkreditierungen-ein-skandaloeser-vorgang.720.de.html?dram%3Aar-
ticle_id=394011 (18.9.2017).

8 Zit. Nach NDR Nachrichten, http://www.ndr.de/nachrichten/hamburg/
Scholz-Polizeigewalt-hat-es-nicht-gegeben,scholz1300.html (18.9.2017).
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spi-Malende (auf den letzten Screenshots der Seite war ein Bericht zu einer 
Transpi-Aktion zu lesen) wieder einmal zu Extremisten hochgestuft und es 
wird vehement gegen sie vorgegangen. Das Verbot gab der Innenminister 
darüber hinaus in genau der Woche bekannt, in der sich zum 25. Mal die 
Progrome von Rostock-Lichtenhagen jährten. Das war die menschenver-
achtende Gewalt, an die die Transpi-Aktion auf linksunten erinnern wollte. 
Es scheint klare Prioritäten zu geben. 

Die Gewalt von rechts, die sogenannten Reichsbürger_innen, unter 
denen sich auch Polizist_innen und Anwälte finden sollen, organisierte 
Neo-Nazis, Holocaustleugner_innen sowie homofeindliche, sexistische, na-
tionalistische und rassistische AFDler_innen scheinen eine geringere Be-
drohung darzustellen als das Zerschlagen eines Sparkassenautomaten. So 
zumindest klingt das Echo der Mainstream-Medien und das Echo von brei-
ten Teilen der Gesellschaft. Erst bei der Sachbeschädigung von kapitalis-
tischen Symbolen wird der gesellschaftliche Aufschrei groß und da meint 
die Politik im Wahljahr tatsächlich re(a)gieren zu müssen, indem sie die 
Protestierenden enormer Repression aussetzt. 

Hierbei wird einer Gruppe von Menschen – sowohl bei der nach rechts 
ausgetriebenen bürgerlichen Mitte als auch in der unreflektierten Be-
richterstattung – eine Gruppenidentität aufoktroyiert, die Verantwort-
liche konstruieren soll. Verantwortliche für die tatsächlich vorherrschen-
den gesellschaftlichen Missstände. Identitätspolitisch ist das klug. Der zum 
neuen Nonplusultra erkorenen nationalen Identität wird ein Feindbild ge-
boten, dem sie sich widmen kann. Wo aber die realen Ursachen gesell-
schaftlicher Verwerfungen zu suchen sind, stellt Simon Ernst in seinem 
Beitrag zur Erdölsouveränität Venezuelas in einer historisch aufarbeiten-
den Analyse dar. Nicht der »bolivarische Sozialismus« sei für die neokolo-
niale Strukturkrise verantwortlich, schließt er, sondern der internationale 
Kapitalismus. Letzterer ist es auch, der das ursprünglich schwer erkämpfte 
und für die Betroffenen sehr hilfreiche Prinzip des urban citizenship un-
tergräbt, das von Jun Chu am Beispiel von Land-Stadt-Migrant_innen in 
China dargestellt wird. Denn die sozialen Räume, die sich die Migrant_in-
nen erkämpft haben, sind nach massiven Teuerungen kaum mehr leist-
bar. Die ursprünglichen grassroot-Strukturen, in denen sie sich organisiert 
hatten, sind zerstört und in einem staatlich gesteuerten Volunteering-Sys-
tem aufgegangen.
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Wo ist die Gewalt bloß zu verorten?

Der Versuch, durch einfache Antworten schwierige Probleme zu lösen, 
lässt sich leicht auch auf andere politische Terrains übertragen. Am 1. 
Oktober 2017 trat in Österreich das Verhüllungsverbot in Kraft und ver-
deutlich somit, dass Identitätszuschreibung mit Gewaltbezug nicht nur 
in, sondern auch auf den Köpfen geschieht. Die Bestimmung wurde von 
vielen Seiten schwer kritisiert. »Der Exekutive wird aus einer Anlassge-
setzgebung heraus eine Aufgabe aufgebürdet, bei der es bisher zu keinen 
Schwierigkeiten gekommen ist«9, etwa ein Polizeigewerkschafter. Was 
jetzt also: ein neues Gesetz wird medienwirksam erlassen, ohne dass es 
eine Ursache dafür gegeben hat? Sind jetzt also Burkaträgerinnen wie 
Horrorclowns weder bedrohlich noch bedroht? Fake news also? Oder 
handelt es sich vielmehr um das bewusste Herstellen einer indifferen-
ten Situation, die medial wie gesellschaftlich antimuslimischen Rassis-
mus nutzt, um ein Gesetz zu rechtfertigen, das sich in Wirklichkeit gegen 
unliebsame linke und potenziell vermummte Demonstrierende richtet?

Es genügt nicht mehr, die so genannte Kopftuch-Debatte als Zeichen he-
gemonialer Männlichkeit zu lesen. Bei Ge- und Verboten und Diskussionen 
zu diesem Thema handelt es sich um eine Stellvertreter_innendebatte, die 
antimuslimischen Rassismus mehr als ohnehin schon in der Gesellschaft zu 
etablieren sucht, und die zunehmend auch und gerade von Frauen geführt 
und so nicht selten dem Feminismus per se zugeschrieben wird.10 Die an-
gebliche Frauenfeindlichkeit des Islam zum Anlass nehmend, entbrannte 
»nach Köln« ein wahrer Streit um die Deutungshoheit im Feminismus.11 
Die medial ausgiebig diskutierten »sexuellen Übergriffe«12 in der Silves-
ternacht 2015/16 waren nur der Aufhänger, mit einer Argumentation zum 
Schutz von Frauen gezielte Hass-Kampagnen gegen Menschen und Men-

9 Polizeigewerkschafter Herrmann Greylinger gegenüber dem ORF. http://wien.
orf.at/news/stories/2867986/ 

10 Meredith Haaf: Kopftuch-Debatte. Wie islamfeindlich ist der Feminismus? 
In: Süddeutsche Zeitung 12.7.2017, http://www.sueddeutsche.de/kultur/debatte-
tuch-oder-tussi-1.3585227!amp (4.10.2017)

11 Siehe etwa: Christine Tragler: Alice Schwarzers »Emma« wirft »Netzfeministin-
nen« Hetze vor. In: dieStandard 18.1.2017, http://derstandard.at/2000050951486/
Alice-Schwarzers-Magazin-Emma-wirft-Netzfeministinnen-Hetze-vor (4.10.2017)

12 Beispielhaft hier, bewusst in die tiefe Kiste des Boulevards gegriffen: Oli-
ver Meyer, Chris Merting, Florian Jocham: Sexuelle Übergriffe. Polizist: So brutal 
war das Chaos am Kölner Hbf an Silvester. In: Express 4.1.2016, http://www.ex-
press.de/koeln/sexuelle-uebergriffe-polizist--so-brutal-war-das-chaos-am-koel-
ner-hbf-an-silvester-23252866 (4.10.2017) 
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schengruppen zu starten, die nicht ins gesellschaftliche Idealbild, ins poli-
tische Kalkül oder schlichtweg den eigenen Kram passen. Vielleicht nicht 
unbedingt beabsichtigt, aber doch den der Vergewaltigung immer anlas-
tenden lasziven Touch mitnehmend, wurde dabei meist von sexueller Ge-
walt gesprochen. Suggerierend, eine Vergewaltigung sei Sex, wenn auch 
unfreiwilliger. Dabei musste sich schon in den 1970er Jahren die im Arti-
kel von Susanne Böhm reflektierte Frauengesundheitsbewegung mit dieser 
Fehlargumentation herumschlagen, die Anne Wizorek kurz und knapp be-
schreibt mit: »Vergewaltigungen sind kein Sex, sondern Gewalttaten. Hier 
wird Sexualität gezielt eingesetzt, um Macht auszuüben.«13 Oder noch deut-
licher mit Klaus Theweleit: »So zielt das Eindringen in den weiblichen Kör-
per mittels des eigenen Geschlechtsorgans nicht auf ›sexuelle Lust‹, die mit 
Gewalt erreicht würde, sondern gleich auf die Lust an der Zerstörung.«14 

Darüber hinaus ist der Schrei nach Schutz vor Vergewaltigung, der meist 
nur »unseren Frauen« – also weißen CIS-Frauen – gilt (dass eine Burka be-
ziehungsweise ein Niquab für eine Muslima auch einen Schutz darstellen 
könnte, ist nämlich eine ganz andere Diskussion), gleichzeitig eine »Redu-
zierung der Frau auf die Vagina«, wie Theweleit bereits 1977 in den »Män-
nerphantasien« darstellt.15 Kaum verwunderlich, dass in der »feministi-
schen« Diskussion dann schon einmal Transgender-Personen vorgeworfen 
wird, sie dürften in feministischen Debatten nicht mitreden beziehungs-
weise sie könnten Ungerechtigkeiten nicht nachvollziehen, weil sie schon 
mal als Mann gelebt hätten. Was die »Polittunte« Baby Jane, die von Patsy 
l‘Amour laLove portraitiert wird, wohl dazu sagen würde? Oder die ver-
schiedenen Akteur_innen, unter anderem Transgender-Personen, mit de-
nen Esther Mader sprach, um das Gefühl von Sicherheit in queeren Räu-
men auszuleuchten? 

13 Anne Wizorek: Weil ein #Aufschrei nicht reicht. Für einen Feminismus von 
heute. Frankfurt a.M. – Fischer 2014, S. 114

14 Klaus Theweleit, Michael Saager: »Wer exzessiv lacht, hat keinen Raum für 
eine andere Emotion«. Interview mit Klaus Theweleit über lachende Killer und 
menschliche Affekte als Geschichtsmotor. In: konkret 8.2.2017, http://www.kon-
kret-magazin.de/aktuelles/aus-aktuellem-anlass/aus-aktuellem-anlass-beitrag/
items/unserm-autor-klaus-theweleit-zum-75ten.html (4.10.2017)

15 Vgl. Klaus Theweleit: Männerphantasien. Reinbek bei Hamburg – Rowohlt 
1983, S. 361. Die falsche Verwendung des Begriffs Vagina, eigentlich Vulva meinend, 
ist vermutlich dem damaligen Zeitgeist zuzuschreiben. Dass es sich bei der Vagina 
nur um die Körperöffnung zum innenliegenden Geschlechtsorgan der Frau handelt, 
während der gesamte äußere Teil als Vulva bezeichnet wird, ist vielen Autor_innen 
nach wie vor nicht bewusst. Siehe etwa: Mithu Sanyal: VULVA. Die Enthüllung des 
unsichtbaren Geschlechts. Berlin – Wagenbach 2009
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Definitiv nicht mehr sicher fühlte sich etwa Mithu Sanyal, als sie – nach 
vielen Gesprächen mit vergewaltigten Frauen im Zuge der Präsentation ih-
res Buches16 – vorschlug, betroffene Menschen (nicht nur Frauen!) nicht 
automatisch zu Opfern zu stilisieren. Auch das passte nicht ins gesellschaft-
liche Bild. Denn wie sollten wir uns darauf konzentrieren, Frauen zu schüt-
zen, wenn diese plötzlich keine Opfer mehr sein wollen? Wenn es aus die-
sem kollektiven Wir der Opfer plötzlich Ausreißer_innen gibt? Das würde 
das zunehmend skandierte Bild einer kollektiven Identität durcheinander 
bringen und politisches Handeln verkomplizieren.17

Gesellschaftliche und individuelle Aspekte 
von Gewalt und Identität

Das Beschriebene lässt die Frage aufkommen: Werden derzeit nicht be-
wusst Gewaltphantasien durch Äußerungen von Politiker_innen pro-
voziert und damit die oft propagierte Trennung von Emotionalität und 
Sachverstand schwer durchgeschüttelt? Kerstin Meißner problemati-
siert diese Beziehung hingegen aus einer emanzipatorischen Perspek-
tive und versucht, unter Rückgriff auf das Konzept des Sentipensar, das 
Verhältnis von wissenschaftlichem Denken zu Gefühlen und Affekten 
neu zu bestimmen. Sarah Heinemann kritisiert in ihrem Beitrag Wort-
führer des Positiven Denkens, welches die Vorstellung systematisiert, 
das jede_r Einzelne Erfolg, Gesundheit und Glück durch eine Änderung 
der eigenen Identität erreichen könne. Eine Perspektive, die die struk-
turellen Schranken unserer Gesellschaft völlig ausblendet. Solche Vor-
stellungen leiten scheinbar auch die Wahlkampagne des jugendlichen 
österreichischen Kanzlers Sebastian Kurz, der meinte, wer sich keine 
Mietwohnung leisten könne, der solle doch einfach einen Kredit auf-

16 Mithu Sanyal: Vergewaltigung. Aspekte eines Verbrechens. Hamburg – 
Nautilus 2016 

17 Ein Paradebeispiel für die kollektive Schuldzuweisung auf den ausländischen, 
muslimischen Mann lieferte Sebastian Kurz in seinem Wahlkampf um das öster-
reichische Präsidentenamt. U.a. ließ er verlauten: »Wie bereits ankündigt, fordert 
das Paket härtere Strafen für ›Gewalt gegen Frauen und Kinder‹. Auch in diesem 
Kapitel findet sich ein Abriss zur Zuwanderung – viele Migranten hätten ›gar kein 
Problembewusstsein‹ für häusliche Gewalt (...)« Maria Sterkl: ÖVP will »Ober-
grenze null« und Arbeitsdienst für Asylwerber. In: derStandard 27.9.2017, ders-
tandard.at/2000064858850/OeVP-will-Obergrenze-null-und-Arbeitsdienst-fu-
er-Asylwerber (4.10.2017) 



18 Das Herausgeber_innenkollektiv

nehmen und eine Wohnung kaufen.18 Dieser zynischen Ansicht setzt 
Joscha Metzger in seinem Artikel über die Möglichkeiten einer Neuen 
Wohnungsgemeinnützigkeit eine wissenschaftlich gestützte und solida-
rische Perspektive entgegen. Eine solche gemeinwohlorientierte Lebens-
weise bricht in gewisser Weise mit bestehenden Leitlinien des Selbstre-
gierens, wie sie von Roxanne Phillips in den Blick genommen werden. 
Anhand von zwei Romanen – Jessica, 30. von Marlene Streeruwitz und 
Alle Tage von Terézia Mora – diskutiert Phillips mit Rekurs auf die Ar-
beiten von Michel Foucault, wie das Subjekt sich entlang bestimmter 
Erzählstrukturen formt und regiert (wird). 

Ebenfalls mit Bezug auf Foucault geht Sarah Earnshaw den biopolitischen 
Dimensionen des liberal war nach, dessen Doktrin vorgibt, durch den Ein-
satz moderner Waffentechnologien im Namen der Menschlichkeit und un-
ter möglichst minimiertem Verlust menschlichen Lebens, Sicherheit und 
Frieden zu gewährleisten. Die Kehrseite der Implementierung dieser Dokt-
rin angesichts einer globalen Bedrohungslage ist die Etablierung ganzer Re-
gionen der Unfreiheit, deren Bevölkerung abgespalten, ständig überwacht 
und kategorisiert wird, um vorbeugende Drohnenschläge zu ermöglichen 
– insofern kann diese Doktrin auch als eine Form gewaltförmiger Krisen-
verwaltung verstanden werden. 

Wie Maren A. Kellermann in ihrer Studie über die Psychosomatik von 
Sigmund Freud und Ernst Simmel zeigt, gibt es einen engen Zusammen-
hang von individueller Gewalterfahrung und daraus folgender Traumata 
und deren gesellschaftlicher Einbettung. In deren psychosomatischer Un-
tersuchung sieht sie ein noch nicht ausgeschöpftes Potenzial der Sozialpsy-
chologie. Der Beitrag von Jelena Đureinović befasst sich am Beispiel der 
postsowjetischen Erinnerungspolitik in Serbien mit Aspekten der Identi-
tätskonstruktion und der Erinnerung von Gewalt. Ihr Hauptaugenmerk liegt 
dabei auf erinnerungspolitischen Kontroversen, die verschiedene jugos-
lawische Bewegungen zur Zeit des Zweiten Weltkrieges betreffen – Kon-
troversen, die ihrerseits zentral für die Ausgestaltung heutiger serbischer 
Selbstverständnisse sind. Die historische Arbeit Johannes Spohrs wiede-
rum zeigt den Zusammenhang auf, in dem die deutschen Besatzer in der 
Ukraine, zur Zeit des Rückzuges der Wehrmacht 1943/44, immer bruta-
lere Aktionen gegen immer breiter definierte Feindgruppen einsetzten. 

18 Vgl. Julya Rabinowich: Die Kuchen in der Eigentumswohnung sind süßer. In: 
derStandard 29.9.2017, http://derstandard.at/2000065055046/Julya-Rabinowich-
Die-Kuchen-in-der-Eigentumswohnung-sind-suesser (4.10.2017)



19Einleitung: Gewalt und Identität

Emre Yeşilbaş untersucht in seinem Aufsatz die Möglichkeiten, die 
der Begriff der Totalität bietet, um die politischen Implikationen von Li-
teratur in ihrem komplexen Zusammenhang zu ökonomischen, ideolo-
gischen, ästhetischen und politischen Strukturen zu denken. Damit ver-
sucht er die Grundlagen für eine politische Lesart von Kunst zu legen, an 
der sich Stephanie Bender unter Rückgriff auf andere theoretische An-
sätze versucht. Sie widmet ihren Beitrag der Kritik an den Destruktions-
tendenzen eines Weltverhältnisses, dass sich die Natur nur als auszubeu-
tendes Objekt menschlicher Praxis vorzustellen vermag. Dabei versteht 
sie den SciFi-Film Avatar als ästhetische, zukunftsbezogene Simulation, 
in der verschiedene Arten und Weisen des Mensch-Natur-Verhältnisses 
verhandelt werden. Ihr Ziel ist es, auf die kulturellen Wurzeln der ökolo-
gischen Krise hinzuweisen. Nicht nur bietet der Beitrag Anlass zur Ref-
lektion des Begriffes der Gegengewalt – im Film überwinden schließlich 
die »Edlen Wilden« die Vertreter des extraktivistischen Imperialismus – 
er kann auch als Anregung dienen, die Frage zu stellen, welchen Beitrag 
kritische Wissenschaft zur Entwicklung eines linken Zukunftsverhältnis-
ses auf der Höhe der Zeit liefern kann.

Kritische Wissenschaft als Wissenschaft des Möglichen?

Zukunftsvorstellungen werden in der zukunftsorientierten Forschung 
als Ausdruck gegenwärtiger gesellschaftlicher Verhältnisse und als Me-
dium eines Verständigungs- und Aushandlungsprozesses über mögliche 
zukünftige Entwicklungen verstanden und analysiert.19 Zunächst einmal 
stünde hier aus Sicht einer kritischen Wissenschaft die Analyse dieser Zu-
kunftsvorstellungen im Fokus, etwa der in ihnen enthaltenen Vorannah-
men und ihres ideologischen Gehaltes. Gerade der systematische (und häu-
fig stillschweigende) Ausschluss gesellschaftlicher Alternativen kann hier 
als Moment struktureller Gewalt in den Blick geraten. Ausgehend von ei-
ner Beschäftigung mit der politischen Bedeutung und Funktion utopischen 
Denkens, etwa im Anschluss an das Werk Ernst Blochs, könnte neben die 
ideologiekritische Befassung mit Zukunftsvorstellungen die bewusste Ge-
nerierung emanzipatorischer Zukunftsvisionen treten. Diese könnten ein 
Bewusstsein davon stiften, welche gesellschaftliche Alternativen möglich 

19 Vgl. etwa Andreas Lösch et al.: Technikfolgenabschätzung von sozio
technischen Zukünften. Karlsruhe – Diskussionspapiere Reihe des Instituts für 
Technikzukünfte 2016.
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sind und damit der Einengung gesellschaftlicher Möglichkeitsräume etwa 
durch rigide Identitätskonstruktionen entgegenträten – und darüber hinaus 
zur Aktivierung und Koordination im politischen Prozess beitragen. Dabei 
ist klar, dass die notwendige sozial-ökologische Transformation nicht ein-
fach am Reißbrett entworfen und anschließend umgesetzt werden wird. 
Vielmehr wird sie, wenn überhaupt, das Resultat eines breiten Bündnisses 
sein, das neben fortschrittlichen Wissenschaftler_innen, auch gesellschaft-
liche Akteur_innen wie die Gewerkschaften, Parteien, NGOs und viele an-
dere mehr umfassen muss. 

Der originäre Beitrag kritischer Wissenschaft könnte es hier einer-
seits sein, in der Öffentlichkeit propagierte Lügen zu konfrontieren und 
auch über die Beschränktheit dessen aufzuklären, was man wohl als 
traditionelle Theorie bezeichnen könnte – ob diese daraus resultiert, 
dass sie ökonomistisch zugerichtet wurde und sich hat zurichten lassen 
oder aus grundlegenderen Gründen, etwa wo instrumentelle Vernunft 
und »positivistische« Wissenschaft in eins zu fallen drohen. Anderer-
seits könnte sie die ihr eigene Expertise nutzen, um Impulse für die öf-
fentliche Debatte über gesellschaftliche Alternativen zu geben. Gleich-
zeitig stellt diese Rollenübernahme kritische Wissenschaftler_innen vor 
neue Herausforderungen. Wie etwa lässt sich angesichts der Gegen-
wartsbezogenheit von Zukunftsvorstellungen die gerade kritische Wis-
senschaftler_innen nachgewiesen haben, Transzendentes denken? Lässt 
sich von einem erkenntnistheoretisch-relativistischen Standpunkt das 
Abrutschen in die Beliebigkeit vermeiden? Ernst Bloch votierte zu sei-
ner Zeit, aus politischen wie philosophischen Gründen, für eine Zusam-
menführung von Wärmestrom (den Sehnsüchten und Hoffnungen der 
Menschen) und Kältestrom (nüchterner, marxistischer Gesellschafts-
analyse).20 Den Dialog fortzusetzen, inwiefern der spekulative Materia-
lismus, den Bloch wenigstens dem Begriff nach begründete, anschluss-
fähig für eine zukunftsgewandte Linke des 21. Jahrhunderts ist, könnte 
damit im Interesse kritischer Wissenschaftler_innen liegen. 

20 Vgl. Ernst Bloch: Das Prinzip Hoffnung. Frankfurt a.M. – Suhrkamp Verlag 
1985, S. 237ff.
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Identität kritischer Wissenschaft?

Dieser Sammelband zeigt den work in progress wissenschaftlicher For-
schung, für den die Rosa-Luxemburg-Stiftung einen Raum bietet. In ihrer 
Unterschiedlichkeit, was Gegenstände, Methoden und die Verbindung 
zu politischen Bewegungen angeht, bieten die hier veröffentlichten Bei-
träge von Promotionsstipendiat_innen einen Eindruck der Vielfalt kriti-
scher Wissenschaft in der BRD. Eine klare Identität der vorliegenden For-
schungsprojekte lässt sich nicht einfach feststellen – ein solcher Versuch 
müsste den verschiedenen Perspektiven auch Gewalt antun. Wir haben 
daher versucht über die Diskussion des Zusammenhanges der Begriffe Ge-
walt und Identität einige Möglichkeiten aufzuzeigen, die Texte in Bezug zu-
einander und zu politischen Tendenzen unserer Zeit zu setzen. Damit zeigt 
sich schließlich doch ein gemeinsames Merkmal kritischer Wissenschaft, 
wie sie in diesen Beiträgen praktiziert wird: Sie legt die strukturellen Ur-
sachen von Krisen und Gewalterlebnissen offen. Sie problematisiert un-
sere eigene Identitätsbildung und macht scheinbar Selbstverständliches 
diskutabel. Sie macht Identitäten sichtbar, die von herrschenden Normen 
ins Abseits gestellt werden. Damit regt sie dazu an, das Gegebene und die 
diesem inhärente Gewalt nicht hinzunehmen, und drängt damit zur poli-
tischen Auseinandersetzung.

Doch ist auch klar, dass ein gemeinsamer work on progress sich nicht 
auf Textproduktion beschränken kann. Die Möglichkeiten einer progressi-
ven Alternative zum mehr oder weniger autoritären neoliberalen Kapita-
lismus werden nicht in Seminarräumen ausgehandelt und sind gegen wis-
senschaftliche Expertise weitgehend immun. Trotzdem spielt Wissenschaft 
in politischen Debatten und Kämpfen eine wichtige Rolle – sei es als Be-
gründung der eigenen Handlungen, Praxis der Reflexion oder Kompass für 
die Beurteilung von Kräfteverhältnissen. Kritische Wissenschaft muss sich 
daher zu den sozialen Bewegungen positionieren, die für eine andere Welt 
kämpfen und damit auch zum Kampf um ihre eigene Existenz. Denn eine 
wissenschaftliche Praxis, die nicht ökonomisch verwertbar ist und sich po-
litisch positioniert, braucht Zeit, materielle Ressourcen und Räume. In den 
vergangenen Jahren sind mehrere Initiativen entstanden, in denen sich 
Wissenschaftler_innen und Studierende organisieren, um die immer pre-
kärer werdenden Bedingungen ihrer Forschung zu verändern.21 

21 So das bundesweite »Netzwerk für Gute Arbeit in der Wissenschaft« oder 
die Basisgewerkschaft »unter_bau« an der Johann-Wolfgang-Goethe Universität 
Frankfurt a.M. Aber auch die studentische Kampagne »Lernfabriken meutern!« 
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Eine Plattform zur gemeinsamen Arbeit an kritischer Wissenschaft 
und gesellschaftlicher Transformation bietet dieses Jahrbuch und wir 
hoffen, dass die Leser_innen durch die Beiträge zu einer weiteren Aus-
einandersetzung mit aktuellen Diskursen kritischer Wissenschaft ange-
regt werden.

Das Herausgeber_innenkollektiv

oder viele der Initiativen für Studienmöglichkeiten für Geflüchtete kämpfen für 
eine weniger an ökonomischer Verwertbarkeit orientierte Universität. 
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